
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 27 (1937)

Heft: 6

Artikel: Brücken

Autor: Schweizer, Walter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-634672

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-634672
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 6 DIE BERNER WOCHE 129

Cascata di Val Crono

—
Von WALTER SCHWEIZER, BERN

Solange !®tenfcben, fo lange mollenbe, benfenbe, ftrebenbe
©efcböpfe Sanb unb ïier su beberrfcben fucben, baben ißäcbe,
Sliiffe, Ströme, entfcbeibenbe SBebeutung fiir fie gebabt, —
finb ibnen greunb unb geinb gemefen. Sebenfpenber unb 2ob=
brtnger suglctcf) mar bas SBaffer, bas aus ber liefe ber
©rbe guiUt ober oon ben 58ergen berabftürst, bie Rimmels«
ferne ber ©letfcber mit ber Unenblicbfeit ber erotgen fbteere

oerbinbenb. 3mmer mar biefes SBaffer Hemmung unb ©rense,
beren lleberfcbreitung 3Jtübe unb ©efabren brachte. 3mmer
bebeutete bie j)erftellung einer feften Skrbinbung, ber Sriicfem
fcblag sum anbeten Ufer, bie Söfung eines großen problems.

Sie greube am Slbenteuer, ber SBunfcb, bie ©ebeimniffe
bes unbefannten ßanbes „auf ber anbeten Seite" su ergrünben,
ber Söilte sur Stusbebnung unb Scbmung bes Sßacbtbereitbes
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Lascara ài Val Lrono

—
Von XVáLVLkì 8LttXVLI/LIî, LLIìX

Solange Menschen, so lange wollende, denkende, strebende
Geschöpfe Land und Tier zu beherrschen suchen, haben Bäche,
Flüsse, Ströme, entscheidende Bedeutung für sie gehabt, —
sind ihnen Freund und Feind gewesen. Lebenspender und Tod-
bringer zugleich war das Wasser, das aus der Tiefe der
Erde guillt oder von den Bergen herabstürzt, die Himmels-
ferne der Gletscher mit der Unendlichkeit der ewigen Meere

verbindend. Immer war dieses Wasser Hemmung und Grenze,
deren Ueberschreitung Mühe und Gefahren brachte. Immer
bedeutete die Herstellung einer festen Verbindung, der Brücken-
schlag zum anderen Ufer, die Lösung eines großen Problems.

Die Freude am Abenteuer, der Wunsch, die Geheimnisse
des unbekannten Landes „auf der anderen Seite" zu ergründen,
der Wille zur Ausdehnung und Schwung des Machtbereiches
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Dresden

IZO OIK LKUNKK M0LHL à. 6

Dresser»
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haben bie Srütfen eramungen unb ge=
fchaffen. Unb im ©runbe bat ficb an bie»

fer Aufgabe unb 2Birfung ber SSriitfen
nichts geänbert. 2er primitiofte Steg mie
ber tecbnifcb funftoolle Sau fiibren bid),
menn bu fie aum erften Stat überfchrei»
teft, in SReulanb. Slnbers baut ficb bie
SBett ba brüben auf, beinem Stiffen unb
SBolIen märe eine ©renae gefefet, menn
bir bas ßanb am anberen Ufer unerreich*
bar uerfcbfoffen bliebe, #ier Sufch unb
5Balb unb Kühle, Sonne über ©einher*
gen bort: bie Srücfe führt bicb hinüber...

©eich fübnes ©ebilbe: biefer gemaltige
Sogen, ber mie oon Siefenhänben ge=

ftaltet, in einem mächtigen Schmunge bas

ïal bes gtuffes überfpannt. Sie ©ifen*
bahn bonnert über bie Schienen, unbe»
fannter gerne, Sebnfucht erfüllenben
fremben ßänbern entgegen. Saneben,
aierticf) unb leicht über ftarle Sfeiler ge*
aogen, bie Heinere Schmefter, bemïages*
bebarf ber ©anberer unb gahrer für bas
anbere Ufer genügenb. #ier biefer einfache
.Qolafteg: Scheint er nicht für ßiebenbe ge*
fchaffen, bie bem lauten ©etriebe ber
Strafje entfliehen möchten? ©enige fmn*
bert Steter oon biefem ftillen ©eg ins
greie überfpannt bie alte fteinerne Srücfe
benfelben glujj. ßegten bie SRömer, bie

uns ben Srücfenbau lehrten, ihren ©runb?
©rftanb fie in einem ber langen Kriege,
bie um grauen unb Surgen, um ©olb unb
©lauben geführt mürben? 2luf fchmeren,
eifernen Srägern unb Streben ruhen bie

Sogen ber nächften Srücfe. 2tber fie oer*

Luegelkinnviadukt bei Hohtenn
(Bern-Lötschbergbahn)

Steg eines Alpweges
bei Maloja
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haben die Brücken erzwungen und ge-
schaffen. Und im Grunde hat sich an die-
ser Aufgabe und Wirkung der Brücken
nichts geändert. Der primitivste Steg wie
der technisch kunstvolle Bau führen dich,

wenn du sie zum ersten Mal überschrei-
test, in Neuland. Anders baut sich die
Welt da drüben auf. deinem Wissen und
Wollen wäre eine Grenze gesetzt, wenn
dir das Land am anderen Ufer unerreich-
bar verschlossen bliebe. Hier Busch und
Wald und Kühle, Sonne über Member-
gen dort: die Brücke führt dich hinüber...

Welch kühnes Gebilde: dieser gewaltige
Bogen, der wie von Riesenhänden ge-
staltet, in einem mächtigen Schwünge das
Tal des Flusses überspannt. Die Eisen-
bahn donnert über die Schienen, unbe-
kannter Ferne. Sehnsucht erfüllenden
fremden Ländern entgegen. Daneben,
zierlich und leicht über starke Pfeiler ge-
zogen, die kleinere Schwester, dem Tages-
bedarf der Wanderer und Fahrer für das
andere Ufer genügend. Hier dieser einfache
Holzsteg: Scheint er nicht für Liebende ge-
schaffen, die dem lauten Getriebe der
Straße entfliehen möchten? Wenige hun-
dert Meter von diesem stillen Weg ins
Freie überspannt die alte steinerne Brücke
denselben Fluß. Legten die Römer, die

uns den Brückenbau lehrten, ihren Grund?
Erstand sie in einem der langen Kriege,
die um Frauen und Burgen, um Gold und
Glauben geführt wurden? Auf schweren,
eisernen Trägern und Streben ruhen die

Bogen der nächsten Brücke. Aber sie ver-

I-ueZelIcinovisâulcr bei Ilobreuii
(Lera-I.ôrscbberjzbào)

8reg eines ^Ix>veßes
bei Ualoja
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fcbafft fie ermünfcbten uni) notmenbigen Öer»
febrsmeg. Sie nerbinbet nicbt nur, fie beberrfcbt
bie Ufer, benn fie fübrt meiter in bas i)interlanb,
ibre Slufgabe ift mit ber Serbinbung ber bei»
ben Orte nicljt erfcböpft.

Sriicfen finb Sräger ber SJtacbt. SBer fie be»

fifet, bem gebort ber Stufe, beffen Ufer fie net*
binben. Sie gemattigen Sauten, bie über niete
Stüffe unb Ströme führen, nerfünben, bafe fie
nicbt ©rense finb. 2tber mebe, menn ein Kampf
um Srücfen unb Stüffe entbrennt. Son ber
Serefina ber ersäbtt bie ©efcbicbte graufames
©eftbeben.

Brücklein über einen Wildbach

mochte nicbt, bie alte Säbre aufeer Setrieb ju fefeen. Senn biefe
ift bem Stuffe näber, bas ©tuctfen bes SBaffers, bas 5)iaufcben
ber SBeflen finb bem üötenfcben aSegteitmufif, bie er nicbt miffen
möchte, menn er 3eit bat, bem Spiet ber Sinne ibren ßauf
3U taffen. Slnbers mieber bie näcbfte Srücfe. 33on SBeinberg
3U SBeinberg, non ber Stabt sum Sorf am jenfeitigen Ufer,

SBir fönnen nicbt genug Srücfen sum anbern Ufer
fcbtagen!

Slber ißrücfen finb meit mebr Spmbote bes

Sriebens. ©otbene fBrücfen bes Söerftebens 3toi»
fcben ben 23ölfern su bauen, bie geftern ficb

befebbeten, ift feine ißbrafe, bleibt immer Stuf»

gäbe alter, bie guten SBittens finb. Sie SBirf»
liebfeit ift ftärfer als bie fieibenfebaften. Sie
•Brücfen aus Stein unb SSeton unb ©ifen, bie
©ifenbabn unb Stuto über Stöme unb Säler
tragen, nerbinben ßanb mit fianb, 23otf mit
23otf. SBo finb bie Ufer, bie noeb feine Serbin»
SBo ift bie ©rense, über bie feine Srücfebung baben.

fübrt? —

Hamburg. Blick auf die Elbebrücke
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schafft fie erwünschten und notwendigen Ver-
kehrsweg. Sie verbindet nicht nur, sie beherrscht
die Ufer, denn sie führt weiter in das Hinterland,
ihre Aufgabe ist mit der Verbindung der bei-
den Orte nicht erschöpft.

Brücken sind Träger der Macht. Wer sie be-
sitzt, dem gehört der Fluß, dessen Ufer sie ver-
binden. Die gewaltigen Bauten, die über viele
Flüsse und Ströme führen, verkünden, daß sie

nicht Grenze sind. Aber wehe, wenn ein Kampf
um Brücken und Flüsse entbrennt. Von der
Beresina her erzählt die Geschichte grausames
Geschehen.

Lrückleill über eioea XVilâkack

mochte nicht, die alte Fähre außer Betrieb zu setzen. Denn diese
ist dem Flusse näher, das Glucksen des Wassers, das Rauschen
der Wellen sind dem Menschen Begleitmusik, die er nicht missen
möchte, wenn er Zeit hat, dem Spiel der Sinne ihren Lauf
zu lassen. Anders wieder die nächste Brücke. Von Weinberg
zu Weinberg, von der Stadt zum Dorf am jenseitigen Ufer,

Wir können nicht genug Brücken zum andern Ufer
schlagen!

Aber Brücken sind weit mehr Symbole des

Friedens. Goldene Brücken des Verstehens zwi-
schen den Völkern zu bauen, die gestern sich

befehdeten, ist keine Phrase, bleibt immer Auf-
gäbe aller, die guten Willens sind. Die Wirk-
lichkeit ist stärker als die Leidenschaften. Die
Brücken aus Stein und Beton und Eisen, die
Eisenbahn und Auto über Stöme und Täler
tragen, verbinden Land mit Land, Volk mit
Volk. Wo sind die Ufer, die noch keine Verbin-
Wo ist die Grenze, über die keine Brückedung haben,

führt? —

Hamburg. LIiâ »»k 6ie Llbedriicke
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